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H. Berding u.a. (Hgg.): Kriminalität und abweichendes Verhalten

Der von Helmut Berding, Diethelm Klippel und
GÃ¼nther Lottes herausgegebene Sammelband “Krimi-
nalitÃ¤t und abweichendes Verhalten” beinhaltet ne-
ben einem einleitenden Kapitel sechs AufsÃ¤tze von Sti-
pendiaten und Kollegiaten des Graduiertenkollegs “Mit-
telalterliche und neuzeitliche Staatlichkeit (10.-19. Jahr-
hundert)” der Justus-Liebig-UniversitÃ¤t Giessen und
des von der Volkswagen-Stiftung unterstÃ¼tzten For-
schungsprojekt “Politischer Diskurs und staatliche Pra-
xis”. Der Hauptteil der BeitrÃ¤ge ist der zur Zeit boomen-
den historischen KriminalitÃ¤tsforschung verpflichtet,
die auf die neue Sozialgeschichte, die so genannte “Eco-
le des Annales”, zurÃ¼ckgeht und die in der Anfangs-
zeit hauptsÃ¤chlich Quellen, die gerichtlich registrier-
te KriminalitÃ¤t Ã¼berliefern, verwendete. Die ersten
sozialgeschichtlichen Studien befassten sich mit Delin-
quenz und normwidrigem Verhalten in der stÃ¤dtischen
und lÃ¤ndlichen Gesellschaft des SpÃ¤tmittelalters so-
wie der FrÃ¼hen Neuzeit. Ihre Ergebnisse erzielten
die Historiker vorwiegend aus quantitativen Analysen,
wÃ¤hrend neuerdings vermehrt auch qualitative Me-
thoden bzw. eine Kombination der beiden Vorgehens-
weisen angewendet werden. Eine gute EinfÃ¼hrung
in die aktuelle historische KriminalitÃ¤tsforschung mit

einer ausfÃ¼hrlichen LiteraturÃ¼bersicht geben Cli-
ve Emsley, Louis A. Knafla (Hg.): Crime History and
Histories of Crime. Studies in the Historiography of
Crime and Criminal Justice in Modern History, Westport
1996. FÃ¼r Deutschland vgl. neuerdings Gerd Schwer-
hoff: Aktenkundig und gerichtsnotorisch. EinfÃ¼hrung
in die Historische KriminalitÃ¤tsforschung, (Historische
EinfÃ¼hrungen 3), TÃ¼bingen 1999. Ãberblicke fÃ¼r
Frankreich, Grossbritannien und Italien vgl. BenoÃ®t
Garnot, Rosine Fry (Hg.): Histoire et criminalitÃ© de
l’antiquitÃ© au XXe siÃ¨cle. Nouvelles approches, Actes
du colloques deDijon-Chenove 3, 4 et 5 octobre 1991, (Pu-
blications de l’UniversitÃ© de Bourgogne LXXI, SÃ©rie
du Centre d’Etudes Historiques 1), Dijon 1992; James
Anthony Sharpe: Crime in Early Modern England 1550-
1750, London 1984; Trevor Dean, Kate J.P Lowe: Crime,
Society and Law in Renaissance Italy, Cambridge 1994.
Als einschlÃ¤gige Fachzeitschriften sind v.a. Crime, His-
toire et SociÃ©tÃ©s/Crime, History and Societies, Cri-
minal Justice History und die Zeitschrift der Savigny-
Stiftung fÃ¼r Rechtsgeschichte, Germanistische Abtei-
lung, zu empfehlen.

In der Einleitung “Staat und Devianz” betont
Diethelm Klippel, daÃ die jÃ¼ngeren Vertreter der his-
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torischen KriminalitÃ¤tsforschung einen “Perspektiven-
wechsel weg von den Ideen und Normen hin zu der Le-
benswelt und dem Alltag der Betroffenen, vor allem der
TÃ¤ter, ihrem gesellschaftlichen Hintergrund und ihren
Motiven und ZwÃ¤ngen” (S. 7) vollzogen haben. Zudem
postuliert er, sich vermehrt auf drei Ebenen - der Ebe-
ne der Lebenswelt, des Staates und seiner Normen sowie
der theoretischen Ebene - interdisziplinÃ¤r dem Problem
des abweichenden Verhaltens zu nÃ¤hern. Das Haupt-
augenmerk des Bandes richtet sich daher auf “den Staat,
sein Personal, das materielle und prozessuale Strafrecht
und andere Normen des Rechts- und Verwaltungshan-
delns sowie die politische Theorie” (S. 9). DaÃ neben den
Gerichtsprotokollen und den normativen Quellen auch
andere Quellengattungen zur Erforschung von Krimina-
litÃ¤t beigezogen werden mÃ¼ssen, ist eine Selbstvers-
tÃ¤ndlichkeit.

Der erste und meiner Meinung nach beste Artikel des
Sammelbandes stammt von Joachim Eibach und behan-
delt das Thema “Stigma Betrug. Delinquenz und Ãko-
nomie im jÃ¼dischen Ghetto”. Eibach zeigt anhand der
jÃ¼dischen Gemeinde der Stadt Frankfurt a. M., daÃ
die jÃ¼dische Delinquenz, vor allem die Hehlerei, im
18. Jahrhundert eindeutig strukturbedingt war. Da Ju-
den der Zugang zu verschiedenen Erwerbszweigen ver-
wehrt war und Christen nach kanonischem Recht das
Zinsnehmen verboten war, verdienten die Juden ihren
Lebensunterhalt hauptsÃ¤chlich im Kredit-, Pfandleihe-
und WechselgeschÃ¤ft sowie dem Gebrauchtwarenhan-
del. Die StandardvorwÃ¼rfe gegenÃ¼ber den Juden,
Ã¼berhÃ¶hte Zinsen zu fordern, zu betrÃ¼gen und
Hehlerei zu betreiben, lassen sich neben den religiÃ¶sen
Vorurteilen und dem Judenhass seit dem Mittelalter im-
mer wieder in verschiedenen Quellen nachweisen. Nach
Eibach versuchten die BÃ¼rger mit Hilfe des Betrugs-
und Hehlereivorwurfs, sich vor der wirtschaftlichen
Gleichberechtigung der Juden und der dadurch entste-
henden Konkurrenz zu schÃ¼tzen. (S. 31)

Der Beitrag von Thomas Nutz behandelt den Ge-
fÃ¤ngnisreformdiskurs und die Kriminalpolitik in Preus-
sen bis 1806. Anhand zeitgenÃ¶ssischer strafrechtlicher
Schriften stellt er den Wandel der Strafauffassung dar,
die weg von der Vergeltung hin zur PrÃ¤vention zu-
kÃ¼nftiger Delikte fÃ¼hrte. Auch setzte sich gegen En-
de des 18. Jahrhunderts die Meinung durch, daÃ Straf-
massnahmen “ein Gegengewicht zu der zum Verbrechen
treibenden Begierde bilden” (S. 41) sollte. Gleichzeitig be-
schÃ¤ftigten sich die ersten auf empirischen Untersu-
chungen basierenden Publikationen detailliert mit den
MissstÃ¤nden im Bereich der GefÃ¤ngnisse und entwar-
fen Modelle von idealen Strafanstalten als wirksames

Mittel zur VerbrechensbekÃ¤mpfung und zur Erhaltung
der inneren Sicherheit (S. 49, 57).

Der Kompetenzstreit Ã¼ber die Beurteilung der Un-
zurechnungsfÃ¤higkeit im Strafprozess des 19. Jahrhun-
derts zwischen Richtern und SachverstÃ¤ndigen wird
von Ylva Greve anhand “criminalpsychologischer” (S. 69)
Abhandlungen beschrieben. Im Zusammenhang mit der
AufklÃ¤rung stellten die StrafbehÃ¶rden anstelle der Tat
den Delinquenten, die Tatmotive und TatumstÃ¤nde ins
Zentrum ihrer Ermittlungen. Die wissenschaftliche Aus-
einandersetzung mit der menschlichen Psyche hatte in
der ersten HÃ¤lfte des 19. Jahrhunderts eine Erweiterung
des Katalogs von Geisteskrankheiten zur Folge. Die Me-
diziner gerieten durch ihre vermehrte gerichtsÃ¤rztliche
GutachtertÃ¤tigkeitmit den Juristen in Konflikt. DerDis-
kurs wurde vor allem Ã¼ber die Qualifikation zur Beur-
teilung der UnzurechnungsfÃ¤higkeit undÃ¼ber die Zu-
lÃ¤ssigkeit der Todesstrafe gefÃ¼hrt (S. 93).

Alexandra Chmielewski zeichnet in ihrem medizin-
historischen Beitrag “Auf dem Weg zum Experten” die
Entwicklung des neuen Berufsstandes der Psychiater am
Beispiel von Baden und Bayern fÃ¼r die Zeit zwischen
1800 und 1860 nach. Sie beschreibt die AnfÃ¤nge der
akademischen Disziplin, die praktische und theoretische
Ausbildung und TÃ¤tigkeit der Psychiater, die Reform
der Psychiatrie durch die GrÃ¼ndung von Spezialklini-
ken und das wachsende Berufsethos der “IrrenÃ¤rzte”.

Mit den “HandlungsspielrÃ¤umen im Strafvollzug”
und den “Beschwerden von Gefangenen im hessen-
darmstÃ¤dtischen Zuchthaus Marienschloss 1830-1860”
befasst sich Martina Henze, indem sie die lÃ¼ckenhaft
Ã¼berlieferten Rekurs- und Beschwerdeschriften der
Inhaftierten sowie die Gefangenenrechte analysiert.
Die geÃ¤usserten Reklamationen waren vielfÃ¤ltig und
deckten alle Lebensbereiche ab. Am hÃ¤ufigsten gaben
jedoch das schlechte Essen und die zu leistende Arbeit
Anlass zu Kritik. Martina Henze vertritt die Meinung,
daÃ die StrÃ¤flinge jede Gelegenheit nutzten, um auch
am vorgeschriebenen Instanzenweg vorbei MissstÃ¤nde
anzuprangern. Die zustÃ¤ndigen Beamten nahmen sie
jedoch nicht immer ernst (S. 157-159).

Der letzte Beitrag “Bayerische Schwurgerichte und
die Todesstrafe” von Petra Overath geht den Fragestel-
lungen nach, wie gross die HandlungsspielrÃ¤ume der
Laienrichter in der zweiten HÃ¤lfte des 19. Jahrhun-
derts waren und wie die ReprÃ¤sentanten des Staates
auf die zum Teil unberechenbaren Urteile der Geschwo-
renen reagierten. Die Justizreformen von 1848/49 lies-
sen einen kleinen Teil der BevÃ¶lkerung als Laienrich-
ter an der Rechtssprechung partizipieren, um die Effi-
zienz der Strafgewalt zu steigern und die Legitimation
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der Justiz zu stÃ¤rken (S. 174). In den Kompetenzbereich
der Schwurgerichte fielen Vergehen gegen das Pressege-
setz sowie Delikte, die mit Zuchthaus-, Ketten- oder To-
desstrafen geahndet wurden (S. 176). Die streng richten-
den Geschworenen liessen die Zahl der Todesurteile an-
steigen. Dieser Entwicklung entgegneten die Justizminis-
ter, indem sie durch BegnadigungsplÃ¤doyers versuch-
ten, die Zahl der umstrittenen Hinrichtungen zu verrin-
gen (S. 188).

Die im EinfÃ¼hrungskapitel ausformulierten, hoch-
gesteckten Ziele des vielversprechenden Sammelbandes
werden nicht in jeder Hinsicht erreicht. So passt meiner
Meinung nach Alexandra Chmielewskis Beitrag Ã¼ber
die Entwicklung der Psychiatrie nur bedingt ins Konzept
der historischen KriminalitÃ¤tsforschung. Zudem wird

in einigen Artikeln die Behandlung der Delinquenten be-
schrieben, die Betroffenen kommen jedoch allein in den
vonMartina Henze analysierten Beschwerdeschriften di-
rekt zu Wort. Obwohl die einzelnen BeitrÃ¤ge in ihren
Anmerkungen weiterfÃ¼hrende Literaturhinweise zitie-
ren, hÃ¤tte ich eine kurze - am liebsten kommentier-
te - Ãbersicht der einschlÃ¤gigsten Werke zur Krimina-
litÃ¤tsforschung in Deutschland im 18. und 19. Jahrhun-
dert erwartet.

Dennoch liefert das Taschenbuch interessante Denk-
anstÃ¶sse, aus welch verschiedenen Blickwinkeln man
Delinquenz erforschen kann. Mit Spannung erwarte ich
die weiteren Arbeiten der jungen Autorinnen und Au-
toren.
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